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1. Forschungsbegründende Angaben 
 
Problemdarstellung 
 
Die Problemdarstellung bezieht sich auf die Ausgangssituation am Übergang von der Schule 
in die Arbeitswelt, ordnet die berufliche Benachteiligtenförderung in den Kontext des For-
schungsprojektes ein und führt hin zum Forschungsgegenstand.  
 
• Problemsituation am Übergang von der Schule in die Arbeitswelt 
Im ersten Nationalen Bildungsbericht (KONSORTIUM BILDUNGSBERICHTERSTATTUNG 2006) 
wurde ein „Übergangssystem“ begrifflich gefasst, das in den Jahren von 1995 bis 2004 einen 
quantitativen Zuwachs von insgesamt 43,1 % zu verzeichnen hat (ebenda, S. 258). Den 
höchsten Anstieg weisen die Maßnahmen der Bundesagentur für Arbeit auf, aber auch die 
unterschiedlichen schulischen Formen der Berufsvorbereitung haben sich beträchtlich aus-
geweitet (ebenda, S. 81).  
 
BAETHGE, SOLGA UND WIECK (2007) sprechen von ca. einer halben Million Jugendlichen, die 
in unterschiedlichen Maßnahmen der Berufsvorbereitung mit wenig beruflicher Perspektive 
aufgefangen werden. Die Autoren kennzeichnen eine „Umschichtung“, die die Schwierigkei-
ten am Übergang von der Schule in die Ausbildung widerspiegelt und konstatieren, dass die 
duale Ausbildung ihre dominante Position verliert (ebenda, S. 7). Das Konsortium Bildungs-
berichterstattung (2006, S. 82) sieht eine ernsthafte bildungspolitische Herausforderung, da 
zwei Fünftel der Ausbildungsanfänger ihren Berufsstart mit Unsicherheit und ohne konkrete 
Berufsbildungsperspektive beginnen.  
 
Die BIBB-Übergangsstudie (nach: AUTORENGRUPPE BILDUNGSBERICHTERSTATTUNG 2008, S. 
169) zählt zum „Übergangssystem“ alle außerschulischen Maßnahmen sowie schulische 
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Bildungsgänge, die zu keinem qualifizierenden Berufsabschluss führen: das Berufsgrundbil-
dungsjahr (BGJ) und das Berufsvorbereitungsjahr (BVJ), die berufsvorbereitenden Maßnah-
men der Bundesagentur für Arbeit, die Einstiegsqualifizierung Jugendlicher und die Berufs-
fachschulen ohne Abschluss, sowie Teilqualifizierung und Praktika.1  
 
Die Autorengruppe Bildungsberichterstattung (2008, S. 163 f.) weist im zweiten Nationalen 
Bildungsbericht aus, dass Jugendliche mit und ohne Hauptschulabschluss die größten 
Schwierigkeiten des Übergangs haben, deshalb stellen sie die größte Gruppe der Teilneh-
menden dar. Bezogen auf alle Jugendlichen, die nach dem Schulabschluss eine der angebo-
tenen Maßnahmen beginnen, befinden sich nach 30 Monaten immer noch über ein Drittel 
(31%) im „Übergangssystem“ (BIBB-ÜBERGANGSSTUDIE).  
 
Untersuchungen des Bundesinstituts für Berufsbildung belegen in Bezug auf die berufliche 
Integration von Jugendlichen mit Migrationshintergrund, dass auch durch die Teilnahme an 
berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahmen der Übergangsstatus der Teilnehmenden eher 
verfestigt und die Chancen der Jugendlichen auf einen Ausbildungsplatz nicht überzeugend 
erhöht werden (GRANATO 2004). Eine weitere Brisanz im Übergang von der Schule in den 
Beruf zeigt sich darin, dass das Durchschnittsalter der Jugendlichen bei Ausbildungsbeginn 
mittlerweile bei 19,3 Jahren liegt - wie die BIBB-Bewerberstatistik für 2006 (BEICHT u.a. 2007, 
S. 1) ausweist. Gerade ältere Jugendliche, Altbewerber und Jugendliche mit Migrationshin-
tergrund stellen ausgewiesene Risikogruppen des Ausbildungsmarktes dar. Sie konzentrie-
ren sich hauptsächlich auf die Ballungsräume in den alten Bundesländern (ULRICH u.a. 
2007). 
 
Auswirkungen der Probleme an der so genannten ersten Schwelle verdeutlichen sich auch in 
den Wünschen und Plänen der Jugendlichen, ihren Orientierungs- und Entscheidungspro-
zessen und entsprechenden Berufs- und Ausbildungsverläufen (siehe dazu: Längsschnitt-
studie des Deutschen Jugendinstituts, REIßIG u.a. 2006). Diese neue Situation hat schließlich 
auch erhebliche Konsequenzen für die verschiedenen beteiligten Bildungseinrichtungen, z.B. 
durch eine zunehmende Adressatenheterogenität, ethnische Vielfalt in der Gruppenzusam-
mensetzung, wachsende Verschiedenheit der Vorbildung, unterschiedliche Altersjahrgänge 
und unterschiedlich angestrebte Abschlüsse. Dies erfordert veränderte Lernkonzepte: von 
einer verstärkten Binnendifferenzierung und individualisierten Formen des Lernens bis hin zu 
„alternativen“ Beschulungsformen. 
 
Aufgrund der vorliegenden empirischen Daten ist davon auszugehen, dass dieses „Über-
gangssystem“ absehbar nicht wegfallen wird. Die aktuelle bildungspolitische Diskussion 
greift deshalb dessen Gestaltung auf und schlägt Struktur verändernde Initiativen vor (siehe 
dazu: 10 Leitlinien des Innovationskreises Berufliche Bildung, BMBF, 2007a; Qualifizierungs-
initiative der Bundesregierung, 2008; Berufsbildungsbericht 2007; Berufsbildungsbericht 
2008). Ziel dieser Initiativen ist der Aufbau einer transparenten und abgestimmten Gesamt-
architektur der Förderinstrumente und eine „Koordinierung der Benachteiligteninstrumente 
vor Ort“ (BMBF, S. 16). In einem regionalen Übergangsmanagement sollen Planungsprozes-
se und Förderangebote für Jugendliche mit Förderbedarf koordiniert und gesteuert werden 
(siehe dazu: BMBF-Programm „Perspektive Berufsabschluss“, Laufzeit: 2008 bis 2012).  
 
Angestoßen durch die Qualifizierungsinitiative der Bundesregierung (DIE BUNDESREGIERUNG, 
2008) und dem Konzept „Jugend - Ausbildung und Arbeit“ besteht durch eine „Berufsein-
stiegsbegleitung“ (§ 421 SGB III) die Möglichkeit, leistungsschwächere Schülerinnen und 
Schüler aus allgemein bildenden Schulen und Förderschulen beim Übergang von der Schule 
in die Arbeitswelt zu unterstützen. Die Begleitung soll in der Vorabgangsklasse beginnen und 
                                                
1 Die außerbetriebliche Berufsausbildung wird in der BIBB-Übergangsstudie dem Segment „nicht 
betriebliche Berufsausbildung“ zugeordnet; bei den Berechnungen der Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung (2008) gehört sie zum dualen Ausbildungssystem.  
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bis in das erste Ausbildungshalbjahr hineinreichen und modellhaft an 1.000 Schulen umge-
setzt werden. Beschäftigte Berufseinstiegsbegleiter werden die Schülerinnen und Schüler 
individuell begleiten. Vorbild war das bereits bestehende Engagement von Bürgerinnen und 
Bürgern, die junge Menschen beim Übergang in eine Berufsausbildung unterstützt haben 
(Ausbildungspatenschaftsprojekte, siehe dazu: WEYRATHER 2006).  
 
• Erweiterte Anforderungen an die Bildungsinstitutionen und Fachkräfte 
Als ein neues Spezifikum des Übergangs von der Schule in die Arbeitswelt stellt sich für die 
Bildungseinrichtungen dar, dass zur Bewältigung der komplexen Probleme an dieser „Sta-
tuspassage“ Handlungsstrategien der beteiligten Institutionen notwendig werden, die die Zu-
ständigkeiten der einzelnen Akteure überschreiten. Eine Abstimmung ihres Handelns ist er-
forderlich und eine ressortübergreifende Planung gefordert. Die regionale Vernetzung trägt 
dabei zur quantitativen und qualitativen Verbesserung ihrer Einzelangebote bei und ist unbe-
dingt erforderlich, wenn alle Förderangebote miteinander verzahnt und verknüpft werden 
sollen, um eine „Förderung aus einem Guss“ zu erreichen.2  
 
Typisch für die Zusammenarbeit in einem regionalen Übergangsmanagement ist auch, dass 
neben den „üblichen“ Partnern (Schule, Bildungsträger) „neue“ nicht originäre Partner hinzu-
kommen, wie beispielsweise Gewerkschaften, Kirchen oder auch 
Migrantenselbstorganisationen (MSO), die „Lobbyisten“ unterschiedlicher Zielgruppen dar-
stellen (BYLINSKI 2008a). Andere zentrale Akteure (Betriebe, Agentur für Arbeit) sind für 
Netzwerkarbeit oft schwer zu erreichen (siehe dazu: BMBF, 2006). Deshalb sind hier Kon-
zepte gefordert, die den Nutzen einer Zusammenarbeit für alle Beteiligten nachvollziehbar 
machen: Eine „Win-win-Situation“ muss für alle Netzwerkpartner gleichermaßen entstehen 
(BMBF 2006).  
 
Die einzelnen Akteure im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt (siehe dazu Abbildung 
1: allgemein bildende Schule, berufliche Schule, Träger der Grundsicherung, Jugendamt, 
Wirtschaft/ Betriebe/ Kammern, Bildungsträger, Gewerkschaft/ Eltern/ Migrantenselbstorgani-
sationen) erhalten in einem Übergangsmanagement3 erweiterte Aufgaben. Diese gehen über 
ihren bisherigen und originären Tätigkeitsbereich hinaus und sind mit einem Paradigmen-
wechsel der einzelnen Institution verbunden. Gleichzeitig erfordern sie ein verändertes Pro-
fessionsverständnis der pädagogischen Fachkräfte.  
 

                                                
2 Die Weinheimer Initiative 2007 (FREUDENBERG STIFTUNG 2007) sieht in lokalen Verantwortungs-
gemeinschaften und in einer kommunalen Koordinierung einen Erfolg versprechenden Weg, um die 
Bereitschaft zu lokaler Kooperation zu fördern und günstige Rahmenbedingungen dafür zu schaffen. 
Es wird davon ausgegangen, dass Kommunen grundsätzlich die (Mit-)Verantwortung für die Siche-
rung der Berufs- und Lebensperspektive der jungen Menschen haben. In ihrer kommunalen Bildungs-
politik sollten sie, insbesondere durch eine kommunale Koordinierung aller Aktivitäten und Akteure, die 
am Übergang von der Schule in die Arbeitswelt und in das Erwachsenenleben mitwirken, diese Auf-
gabe erfüllen. Ziel ist, für den Übergangsbereich ein entsprechendes „Management“ zu schaffen, das 
jedem Jugendlichen einen perspektivreichen beruflichen Weg eröffnet.  
 
3 In einem regional gesteuerten Übergangsmanagement geht es darum, ein flexibles, aber verläss-
liches Regelsystem zu entwickeln und bisherige Einzelmaßnahmen zusammenzuführen. Dies soll 
durch den Aufbau von dauerhaften, vernetzten Strukturen für die passgenaue Beratung und Vermitt-
lung von Jugendlichen sowie die Abstimmung regionaler Qualifizierungsangebote unterschiedlicher 
Akteure ermöglicht werden (vgl. BMBF 2007, S. 8). Ziel eines Übergangsmanagements ist es, die 
Schnittstellen zwischen den einzelnen Bildungsbereichen zu optimieren, „um Bildungszeiten nicht 
unnötig zu verlängern und die eingesetzten Ressourcen besser zu nutzen“ (ebenda, S. 5 f.). 
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Erweiterte Aufgaben der Akteure im Übergang Schule/Arbeitswelt

 
 
Abbildung 1: Erweiterte Aufgaben der Akteure in einem regionalen Übergangsmana-
gement 
 
In den folgenden Ausführungen werden vier Institutionen hervorgehoben, die im Übergang 
von der Schule in die Arbeitswelt zentrale Akteure darstellen und deren Bildungspersonal im 
geplanten Forschungsprojekt in die Untersuchungspopulation einbezogen werden soll.  
 
Die allgemein bildende Schule erhält als „Netzwerkpartnerin im Übergangsmanagement“ 

über ihre bisherige originäre Funktion hinaus die Aufgabe, junge Menschen zur Aufnahme 
einer Ausbildung bzw. Berufstätigkeit zu befähigen und sie durch eine frühzeitige Berufsori-
entierung mit präventiven Angeboten in ihren Berufswahlprozessen zu unterstützen (siehe 
dazu: BMBF-Programm „Berufsorientierung in überbetrieblichen und vergleichbaren Berufs-
bildungsstätten“). Der präventive Ansatz im Rahmen einer Berufsorientierung an der allge-
mein bildenden Schule soll „Maßnahmeschleifen“ verhindern und den Übergang in eine Aus-
bildung verbessern; Betriebe und Eltern werden dabei zu den wichtigsten Partnern. Insge-
samt unterstützt die allgemein bildende Schule die Vorbereitung des Übergangs und die 
(erste) Begleitung des Berufswegs der/des Jugendlichen und vollzieht damit eine Änderung 
ihrer Perspektive „von einer Abschluss- hin zu einer Anschlussorientierung“.  
 
Die berufliche Schule erhält im Rahmen der Berufsvorbereitung die Aufgabe, mit einer Viel-
falt an Angebotsformen eine „Brücke zur Ausbildung“ herzustellen. Auch hier vollzieht sich 
ein Paradigmenwechsel: Von Bedeutung wird die Verortung in einem Übergangsmanage-
ment, trotz Zuständigkeitsproblemen und bestehender eigener Handlungslogiken der ver-
schiedenen beteiligten Institutionen (BAITSCH/MÜLLER 2001). Eine Neuausrichtung ist gefor-
dert, die nach „außen“ (regionalbezogen) aber auch nach „innen“ (institutionsbezogen) voll-
zogen werden muss. Dies heißt, sowohl Schulentwicklungsprozesse anzustoßen (BENDIG 
2003) als auch eine methodisch/didaktische Neuausrichtung vorhandener Lehr-/Lern-
konzepte umzusetzen (z.B. produktionsorientiertes Lernen, Einsatz von Qualifizierungsbau-
steinen als curriculare Einheiten). Nicht zuletzt beinhaltet dies auch eine „neue“ Lehrerrolle, 
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die sich hin zum Lernberater sowie Bildungsbegleiter verändert und die Unterstützung von 
Selbsttätigkeit der Lernenden beinhaltet.  
 
Die Bildungsträger, die Maßnahmen im Auftrag der Agentur für Arbeit (SGB III), aber auch 
für die ARGEn bzw. die optierenden Kommunen (SGB II) und im Rahmen der Jugendsozial-
arbeit (SGB VIII) übernehmen, verändern ihre Rolle in einem Netzwerk von verschiedenen 
Akteuren, da eine „neue“ Qualität und Intensität der Kooperation von ihnen gefordert ist. So 
entwickelt sich ihre Rolle und ihre Aufgabe als Kooperationspartner in einem regionalen Bil-
dungsnetzwerk immer mehr von einem Bildungsanbieter hin zu einem Bildungsdienstleister, 
der Teilaufgaben innerhalb einer „Förderkette“ übernimmt. Die Forderung nach Lernortver-
bünden und -kooperationen, die (wieder) stärkere Einbindung der Betriebe in berufsvorberei-
tende Bildungsmaßnahmen - unterstützt durch ein „externes Ausbildungsmanagement“ (vgl. 
die Empfehlungen des BIBB-Hauptausschusses vom 17.12.2007) - erfordert eine Verzah-
nung der Lernorte und darüber hinaus auch die Bereitstellung spezifischer Dienstleistungen 
der Bildungsträger für die Betriebe, die diese in ihrem „Betriebsalltag“ nicht erbringen (kön-
nen). Zum Beispiel kann dies die Durchführung von Kompetenzfeststellungsverfahren sein 
(siehe dazu: ERNST u.a. 2006; GERICKE 2003).  
 
Die Betriebe erhalten im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt die Aufgabe, Kooperati-
onen mit Schulen einzugehen und Lernpatenschaften zu übernehmen, die weit über ihren 
originären Tätigkeitsbereich als Ausbildungsbetrieb hinausgehen. Beispielsweise stellt die 
regelmäßige Kommunikation zwischen Schulen und Betrieben eine wichtige Grundvoraus-
setzung für die Durchführung von Praktika dar (siehe dazu: BIBB-Forschungsprojekt „Beruf 
fängt in der Schule an“, Bergzog 2006). 
 
An dieser kurzen Skizzierung der erweiterten Aufgaben am Übergang von der Schule in die 
Arbeitswelt wird deutlich, dass Veränderungen innerhalb der beteiligten Institutionen und in 
ihrer Zusammenarbeit mit anderen Akteuren notwendig werden. Aufgrund der Komplexität 
eines Übergangsmanagements kann keine Institution mehr alleine ihre spezifische Aufgabe 
erfüllen. Die veränderten Anforderungen und die damit verbundenen Herausforderungen 
(„Bildungskette statt Warteschleife“) sind nicht mehr nur von einer einzelnen Institution zu 
leisten. Kooperation ist notwendig und Netzwerkbildung gefordert. So können beispielsweise 
allgemein bildende und berufliche Schulen erst in Kooperation mit der Jugendhilfe (Jugend-
sozialarbeit, Schulsozialarbeit) ihre erweiterten Aufgaben in einem Übergangsmanagement 
kompetent ausbauen.  
 
• (Weiter-)Entwicklung der „Benachteiligtenförderung“ hin zur „Beruflichen Integrationsför-

derung“ 
 
Zielgruppe des „Übergangssystems“ 
Die unter dem Begriff des „Übergangssystems“ gefassten Bildungsangebote (lt. Bildungsbe-
richterstattung und BIBB-Übergangsstudie) weisen in Bezug auf eine berufliche Perspektive 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer eine sehr unterschiedliche Qualität auf. Die Spannbrei-
te zeigt sich daran, dass ebenso das Berufsgrundbildungsjahr (das als erstes Ausbildungs-
jahr angerechnet werden kann) dazu zählt, als auch berufsvorbereitende Maßnahmen der 
Bundesagentur für Arbeit, die sich an Jugendliche richten, deren individuelle Voraussetzun-
gen für eine Berufsausbildung verbessert werden sollen (KONSORTIUM BILDUNGSBERICHTER-
STATTUNG 2006, S. 81). Dies verdeutlicht die Heterogenität der Zielgruppe, die sich in Ange-
boten dieses „Übergangssystems“ befindet. Neben noch nicht „ausbildungsreifen“ Jugendli-
chen oder jungen Menschen mit Lernbeeinträchtigungen oder mit sozialen Benachteiligun-
gen gehören auch „Jugendliche, denen die Aufnahme oder der Abschluss einer Ausbildung 
nicht gelungen ist und deren Ausbildungs- und Arbeitsmarktchancen durch die weitere För-
derung ihrer beruflichen Handlungsfähigkeit erhöht werden sollen“ (BIBB-HAUPTAUSSCHUSS 
2007) zum Teilnehmerkreis. 
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In der beruflichen Benachteiligtenförderung wurde im Zusammenhang einer Begriffsbildung 
von „Benachteiligung“ immer wieder problematisiert, dass neben individuellen und sozialen 
Aspekten es strukturelle Faktoren sind, in denen Ursachen für Benachteiligungen von Ju-
gendlichen im Ausbildungs- und Bildungssystem liegen (BIERMANN/RÜTZEL 1991). Auf die 
sich im Begriff widerspiegelnden gesellschaftlichen Entwicklungsprozesse wurde verwiesen 
und „Benachteiligung“ als ein deskriptiver und relativer Begriff gefasst, der sich nicht objektiv 
bestimmen lässt (RÜTZEL 1995, S. 111). Dieser Prozess zeigt sich derzeit im „Übergangssys-
tem“: Nicht mehr nur die „originäre“ Zielgruppe der Benachteiligtenförderung wird in den 
Maßnahmen aufgefangen, sondern auch darüber hinaus Jugendliche, die als „Markt“-
Benachteiligte gelten können. Anders ausgedrückt: Die Heterogenität der Zielgruppe wird 
durch das „System“ hergestellt und Ausgrenzung findet durch die Zuordnung zu spezifischen 
Maßnahmen des „Übergangssystems“ statt. Auch hier zeigt sich, dass es dringend geboten 
ist, das „Übergangssystem“ deutlicher zu fassen und eine Abgrenzung bzw. Bestimmung als 
Regelsystem bzw. Fördersystem vorzunehmen.4 
 
Aufbau kohärenter Förderstrukturen im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt 
Initiiert von Bundesministerien (BMBF, BMAS, BMFSFJ) wurden in den letzten Jahren Struk-
tur bildende Förderprogramme aufgelegt (z.B. BQF-Programm, EQUAL-Entwicklungs-
partnerschaften, Kompetenzagenturen), um kohärente Förderstrukturen aufzubauen und 
einem entstandenen „Maßnahmendschungel“ zu begegnen. Geeignete Konzepte sollten 
entwickelt und etabliert werden, die es Jugendlichen, die für bisherige Angebote nicht oder 
nur schwer erreichbar waren, einen neuen Zugang zu Förderangeboten zu ermöglichen (sie-
he dazu: BYLINSKI 2008b). Trotz unterschiedlicher Ressortzuständigkeiten haben die oben 
benannten Programme gemeinsame Entwicklungslinien verfolgt, wie beispielsweise die Wei-
terentwicklung eines zielgruppenspezifischen und -adäquaten Förderangebots, eine Indivi-
dualisierung der Maßnahmen und den Aufbau von regionalen/lokalen Netzwerken (ENGGRU-
BER 2007, 97 f.). 
 
In aktuellen bildungspolitischen Leitlinien und Empfehlungen5 wird mittlerweile die Notwen-
digkeit von präventiven Angeboten herausgestellt, die bereits in der allgemein bildenden 
Schule durch eine gezielte Berufsorientierung beginnen sollen. Resultierend auch aus den 
Erkenntnissen des BQF-Programms (siehe dazu: BOOS-NÜNNING u.a. 2007) wurde die Wei-
terentwicklung der Benachteiligtenförderung in einem Fördersystem gesehen, das kohärente 
Wege auf mehreren Ebenen gewährleistet. Die unterschiedlichen Handlungsfelder sollen 
zukünftig stärker aufeinander bezogen und miteinander abgestimmt werden: die Berufsorien-
tierung mit einer präventiven Funktion, beginnend in der allgemein bildenden Schule, die 
schulische und außerschulische Berufsvorbereitung mit einer stärkeren Verknüpfung zur 
anschließenden Berufsausbildung und die Berufsausbildung selbst mit unterschiedlichen 
Fördersträngen (betrieblich und außerbetrieblich) sowie die berufliche Nachqualifizierung für 
Jugendliche und junge Erwachsene, die ohne Berufsabschluss geblieben sind.  
 
Die Maßnahmen der Benachteiligtenförderung werden damit immer mehr zu einem Bestand-
teil unterschiedlicher Angebote auf dem Weg von der Schule in die Arbeitswelt. Im Fachdis-
kurs werden sie in eine „Biografie begleitende Berufswegeplanung“ eingeordnet, die sich als 
eine kontinuierliche Aufgabe allen beteiligten Institutionen stellt (STURM u.a. 2008) und be-
reits in der allgemein bildenden Schule beginnt (SOZIALFORSCHUNGSSTELLE Dortmund 2008, 
PAUL-KOHLHOFF/WEIGELE 2007; FREUDENBERG STIFTUNG 2007).  
 

                                                
4 Im Rahmen der Forschungsarbeit wird dieser Aspekt mit aufzugreifen sein. 
5 Siehe dazu: die Empfehlungen des Innovationskreises Berufliche Bildung (IKBB) sowie die Hand-
lungsvorschläge für die berufliche Qualifizierung benachteiligter junger Menschen des Hauptaus-
schusses vom 13. Dezember 2007. 
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Weiterentwicklung der Benachteiligtenförderung 
Die dargestellten Entwicklungen veränderten die Perspektive einer Benachteiligtenförderung: 
Der Übergang von der Schule in die Arbeitswelt wurde insgesamt in den Blick genommen 
und von der Berufsorientierung in der allgemein bildenden Schule ausgehend nicht nur jene 
Angebote betrachtet, die als „Fördermaßnahmen“ gelten und sich an jene Jugendliche rich-
ten, die mit dem Etikett „benachteiligt“ versehen sind.  
Insofern führt der Fachdiskurs hin zu einer beruflichen Integrationsförderung, die „benachtei-
ligungssensibel“ Risikogruppen des Ausbildungs- und Arbeitsmarktes, die Risikobereiche 
und Risikosituationen fokussiert, um präventiv ansetzen zu können. Für die Konzeptionie-
rung von Förderangeboten, Maßnahmen und Curricula bedeutet dies - analog zu Gender- 
und Cultural Mainstreaming - immer zwei Perspektiven in den Blick zu nehmen: zum einen 
das Besondere der Zielgruppe hervorzuheben und dies mit eigenem Stellenwert zu versehen 
und zum anderen das Allgemeine herauszustellen, sozusagen als immer wiederkehrenden 
Fokus, den wir auf alle Situationen wie eine Schablone auflegen.  
 
• Erweiterte Anforderungen an das Kompetenzprofil des Bildungspersonals 
Angesichts der Problemlagen am Übergang von der Schule in die Arbeitswelt hat der BIBB-
Hauptausschuss in seinen Handlungsvorschlägen (2007) eine umfassende Dualisierung und 
Individualisierung für die berufliche Qualifizierung benachteiligter Menschen vorgeschlagen. 
Gleichzeitig wird zur Implementierung eine entsprechende Qualifizierung des Lehrpersonals 
in allgemein bildenden Schulen (ebenda, S. 6) und die Fort- und Weiterbildung des Ausbil-
dungs- und Lehrpersonals gefordert. Eingeschlossen sind damit gemeinsame Fortbildungen 
des außerbetrieblichen und des betrieblichen Ausbildungspersonals genauso wie maßnah-
me- und lernortübergreifende Fortbildungen und die Entwicklung neuer Aus- und Fortbil-
dungsangebote für das Aufgabengebiet der Bildungsbegleitung. Auch die obligatorische Ein-
bindung der Benachteiligtenförderung in die Aus- und Weiterbildung der Lehrenden an be-
rufsbildenden Schulen wird als notwendig erachtet (ebenda, S. 7 f). 
 
Deutlich wird der Stellenwert, den die Aus- und Weiterbildung im Kontext von Veränderungs-
prozessen erhält. Es wird damit der Tatsache Rechnung getragen, dass eine zielgerichtete 
Qualifizierung grundlegend für den geforderten Paradigmenwechsel ist. Denn: Entwicklungs-
prozesse können nur dann gelingen, wenn sie auf verschiedenen Systemebenen eingeleitet 
werden; neben Struktur verändernden und -bildenden Initiativen zählen zu den wichtigsten 
Voraussetzungen die fachlichen und pädagogischen Kompetenzen des Bildungspersonals.  
Die Professionalisierung des Bildungspersonals wird damit zu einer bedeutenden bildungs-
politischen Aufgabe. Da pädagogische Professionalität immer in gesellschaftliche Wand-
lungsprozesse eingebettet ist, unterliegt sie insofern auch den Veränderungen in der Berufs-
praxis - sie wird zur „Entwicklungsaufgabe“ des pädagogisch Handelnden und muss unter 
dem Einfluss neuer Anforderungen weiterentwickelt werden. Dabei stellt sich die Frage: über 
welche Fähigkeiten, Kenntnisse und Einstellungen der pädagogisch Handelnde verfügen 
sollte, um seiner spezifischen Aufgabe gerecht werden zu können.  
 
Projektziele 
 
Die oben benannten Aspekte verdeutlichen die Wichtigkeit einer Berufsbildungsforschung, 
die die Anforderungen an die Professionalität des pädagogischen Personals in den Blick 
nimmt und den spezifischen Professionalisierungsbedarf herausarbeitet.  
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Fokus 
Im Zentrum des Forschungsprojektes steht die Frage nach dem Wandel der Professionalität 
des Bildungspersonals sowie die Explizierung von veränderten Anforderungen, die bei der 
Gestaltung des Übergangs an diese gestellt werden, des weiteren der Kompetenzerwerb, 
der für diese spezifische Aufgabe eine Voraussetzung darstellt. Als ein besonderer Aspekt 
soll in der Studie eine „benachteiligtensensible Betrachtungsweise“ herausgearbeitet wer-
den, d.h. es soll sich abbilden, wie insbesondere Risikogruppen, -situationen und -bereiche 
von den pädagogisch Handelnden identifiziert und im Kontext einer „Biografie begleitenden 
Berufswegeplanung“ (siehe Abschnitt 1.2 dieser Projektskizze) von der Schule in die Ar-
beitswelt aufgegriffen werden können.  
 
Untersuchungspopulation 
Exemplarisch werden vier Gruppen des Bildungspersonals in den Blick genommen:  
• Lehrerinnen und Lehrer in allgemein bildenden Schulen (Berufsorientierung); 
• Lehrerinnen und Lehrer in beruflichen Schulen (Berufsvorbereitung); 
• Sozialpädagoginnen und -pädagogen, die bei einem Bildungsträger tätig sind (Berufsori-

entierung und -vorbereitung) und 
• Ausbilderinnen bzw. Ausbilder in Betrieben, zuständig für die Praktika im Rahmen der 

Berufsorientierung und -vorbereitung oder die Einstiegsqualifizierung (EQ).  
Diese vier Berufsgruppen werden als die zentralen Akteure im Übergang von der Schule in 
die Arbeitswelt betrachtet. Darüber hinaus sind sie bei der Gestaltung des Übergangsbe-
reichs in besonderem Maße auf eine Kooperation angewiesen.  
 
Forschungsfragen 
Zentrale Erkenntnis leitende Fragen des Forschungsprojektes sind:  
• Welche veränderten und erweiterten Anforderungen im Kontext des Übergangs von der 

Schule in die Arbeitswelt bestehen in Bezug auf die Professionalität des Bildungsperso-
nals (exemplarisch: Lehrkräfte an allgemein bildenden und beruflichen Schulen, Sozial-
pädagoginnen und -pädagogen sowie betriebliche Ausbilderinnen und Ausbilder)? 

• Welche Kompetenzen werden von den pädagogisch Handelnden benötigt bzw. sind für 
die zu beschreibende Aufgabe erforderlich? 

• Wie und in welcher Form findet der Kompetenzerwerb statt bzw. sollten diese Kompeten-
zen angeeignet werden? 

Auf Grundlage der gewonnen Erkenntnisse sollen u.a. Empfehlungen vorgelegt werden für 
die inhaltliche Ausrichtung und Gestaltung der Aus-, Fort- und Weiterbildung der Lehrkräfte 
an allgemein bildenden und beruflichen Schulen, der Sozialpädagoginnen und -pädagogen 
sowie der betrieblichen Ausbilderinnen und Ausbilder, bezogen auf ihren Tätigkeitsbereich 
im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt.  
 
Übergeordnete Fragestellung 
Ausgegangen wird davon, dass sich auf Grund der wechselseitigen Zusammenarbeit in ei-
nem regionalen Übergangsmanagement Veränderungen in den Aufgaben- und Anforde-
rungsprofilen aller vier Berufsgruppen ergeben. Diese zeigen sich zum einen bezogen auf 
den originären Tätigkeitsbereich und in den damit verbundenen „Kern“-Aufgaben; zum ande-
ren kommen erweiternde Aufgaben hinzu, die unmittelbar aus den „neuen“ Anforderungen 
des Übergangsmanagements resultieren. Dabei stellt sich die Frage, wie sich diese Prozes-
se jeweils unterschiedlich für die Berufsgruppen vollziehen und ob sich - auf der Grundlage 
des jeweils eigenen Kompetenzbereichs - unterschiedliche Ausprägungen zeigen.  
 
Themenbereiche, Forschungsziele, Forschungsfragen 
In der Forschungsarbeit sollen dazu vier Themenbereiche bearbeitet werden: 
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1. Themenbereich:  
Veränderte Anforderungen im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt  
Forschungsziel: 

Ermittlung der Erfahrungen der vier Berufsgruppen, bezogen auf ihren Tätigkeitsbereich 
im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt und ihre Mitarbeit in einem regionalen 
Übergangsmanagement. Explizierung der bestehenden Anforderungen, die sich sowohl 
für ihren bisherigen, originären Aufgabenbereich als auch für die erweiterten Aufgaben, 
die sich aus den „neuen“ Anforderungen ergeben, zeigen. 

Forschungsfragen: 
Mit welchen Anforderungen sehen sich die vier Berufsgruppen in ihrem pädagogischen 
Alltag und in der Zusammenarbeit in einem regionalen Übergangsmanagement konfron-
tiert? Wie gehen sie mit den Anforderungen um, wie werden die Anforderungen subjektiv 
empfunden? Welche Auswirkungen ergeben sich für den eigenen Tätigkeitsbereich? Wie 
vollzieht sich dieser Veränderungsprozess?  

 
2. Themenbereich:  
Professionalität und Kompetenzprofile des Bildungspersonals  
Forschungsziel: 

Identifizierung von Kompetenzen bzw. Kompetenzbereichen, die notwendig sind, um den 
„neuen“ Anforderungen begegnen zu können. 

Forschungsfragen: 
Welche Veränderungen ergeben sich für den eigenen Tätigkeitsbereich? Wie haben sich 
die bisherigen „Kern“-Aufgaben für jede Berufsgruppe verändert und welche Verände-
rungen ergeben sich daraus für das jeweilige Kompetenzprofil? Welche „erweiterten“ 
Kompetenzen sind erforderlich, um den „zusätzlichen“ Anforderungen zur Gestaltung des 
Übergangsmanagements gerecht zu werden, die „neuen“ Konzepte (z.B. Bildungsbeglei-
tung) umzusetzen und die Instrumente (z.B. Kompetenzfeststellungsverfahren) nutzen zu 
können? Welches Kompetenzprofil ist für jede Berufsgruppe gefordert? 

 
3. Themenbereich:  
Individualisierung von Lernsituationen und „benachteiligungssensible“ Betrachtung 
Forschungsziel: 

Explizierung der Individualisierung von Lernprozessen im Kontext einer benach-
teiligungssensiblen Betrachtungsweise des Bildungspersonals. 

Fragestellungen: 
Wie können individualisierte Lernprozesse ausgestaltet werden? Welche veränderte Be-
trachtungsweise des Bildungspersonals ist erforderlich, um Faktoren, die zur Benachteili-
gung führen können, frühzeitig zu erkennen („benachteiligungssensibel“)? Welcher Per-
spektivwechsel muss vollzogen werden, um diese Betrachtungsweise zum festen Be-
standteil individualisierter Bildungs- und Förderprozesse zu machen?  

 
4. Themenbereich:  
Aneignungsprozesse beruflicher Handlungskompetenz  
Forschungsziel: 

Analyse der Aneignung professionellen Handlungswissens durch das Bildungspersonal 
sowie Ermittlung von Erfordernissen und Problemfeldern im Professionalisierungspro-
zess. 

Fragestellungen: 
Wie gestalten sich die individuellen Aneignungsprozesse beruflicher Handlungskompe-
tenz in nonformellen (Lernen im Prozess der Arbeit) und institutionalisierten Lernprozes-
sen (Fort- und Weiterbildung)? Welche Blockaden, Hürden und Hindernisse hemmen den 
Aneignungsprozess? Welche (Einfluss-)Faktoren erweisen sich subjektiv als förderlich 
und werden als konstruktive „individuelle Schritte der Kompetenzerweiterung“ bewertet? 
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Welche Qualifizierung und Professionalisierung konnte bisher umgesetzt bzw. erreicht 
werden?6 Zeigen sich aus subjektiver Sicht (und der einzelnen Berufsgruppen) Verände-
rungen im eigenen Selbstverständnis? 

 
Forschungsstand 
 
Erfahrungen und Erkenntnisse aus den Projekten des BQF-Programms (siehe dazu: BMBF- 
Schriftenreihe zum BQF-Programm), ausgewiesen in den Empfehlungen der vier Entwick-
lungsplattformen (BOOS-NÜNNING u.a. 2005) sowie die an das BQF-Programm anschließen-
den BMBF-Expertisen zur „Systematisierung der Fördersysteme, -instrumente und -maß-
nahmen in der beruflichen Benachteiligtenförderung“ (BBJ u.a. 2007) und zur „Kommunalen 
Koordinierung und lokalen Verantwortung im Übergang Schule-Arbeitswelt“ (Sozialfor-
schungsstelle Dortmund 2008) zeigen, dass das bestehende „Übergangssystem“ verändert 
werden muss. Dabei ist ein Paradigmenwechsel notwendig, der allein über Struktur bildende 
Programme und Maßnahmen nicht erreicht werden kann. Wenn es um grundsätzliche Ver-
änderung in der „Betrachtungsweise“, der „Haltung“ und der „Leitlinien“ in der beruflichen 
Benachteiligtenförderung geht, dann kommt der Professionalität des Bildungspersonals eine 
Schlüsselrolle zu.  
 
Eine Bestandsaufnahme des „Übergangssystems“ ist in der Fachliteratur vielfach erörtert 
worden in Bezug auf das wachsende berufsschulische Segment (STOMPOROWSKI 2007) und 
vor allem mit Blick auf die bestehenden nicht effizienten Förderstrukturen und die daraus 
resultierenden Veränderungsnotwendigkeiten. Hinreichende Erkenntnisse liegen zu den 
Veränderungsprozessen der letzten Jahre in unterschiedlichen Bildungsbereichen vor. So 
wurden beispielsweise das veränderte Tätigkeitsprofil der Bildungsträger thematisiert 
(LOEBE/ SEVERING 2005), ebenso die veränderten Arbeitsvollzüge und Berufsbilder in der 
Sozialen Arbeit auf der Grundlage neuer Gesetzgebungen (DAHME u.a. 2005). Für den schu-
lischen Bildungsbereich werden veränderte Aufgaben beschrieben und ein „neues Personal“ 
gefordert, das Schulentwicklung im Sinne von Organisationsentwicklung als Teil eines neuen 
Aufgabenspektrums von Lehrerinnen und Lehrern ansieht (BENDIG 2003). Eine mehrdimen-
sionale Analyse der neuen Tätigkeits- und Handlungsfelder von Lehrkräften, insbesondere 
solcher, die über das Unterrichten hinausgehen, wird in der Literatur ausgewiesen, ist bisher 
aber noch nicht systematisch untersucht worden (ebenda, S. 149). 
 
Darüber hinaus existieren Studien, die auf unterschiedliche Teilbereiche des „Übergangssys-
tems“ fokussieren, ohne direkte Rückschlüsse auf das Kompetenzprofil oder eine Konkreti-
sierung der Kompetenzbereiche zu nehmen oder sich auf die Dimensionen von Professiona-
lität des Bildungspersonals zu beziehen. Im Hinblick auf eine professionstheoretische Veror-
tung der Benachteiligtenförderung wurden „Dilemmata und Paradoxien“ herausgearbeitet, 
die für diesen Bildungsbereich typisch sind und das berufliche Handeln der Pädagoginnen 
und Pädagogen prägen (ENGGRUBER 2001). Fragen nach dem professionellen pädagogi-
schen Handeln unter spezifischen Voraussetzungen der Praxis und nach dem beruflichen 
Selbstverständnis wurden im BQF-Projekt PROKOP der Universität Flensburg bearbeitet; sie 
sind aber sehr eng auf die Benachteiligtenförderung ausgerichtet und stellen keinen Zusam-
menhang zu den veränderten Anforderungen im „Übergangssystem“ her (NIEMEYER 2004).  
 
Zur Gestaltung eines notwendigen Übergangsmanagements mit kohärenten Förderstruktu-
ren wird Forschungsbedarf formuliert und vom Innovationskreis berufliche Bildung vorge-
schlagen, die Forschung zu Fragen des Übergangsmanagements zu intensivieren (Berufs-

                                                
6 Im Rahmen einer explorativen Vorstudie (01.07.08 bis 31.12.08) zum Forschungsprojekt wird eine 
Befragung bei den zuständigen Fortbildungsinstituten in den einzelnen Bundesländern durchgeführt, 
die Aufschlüsse über die Angebote von Fort- und Weiterbildung für Lehrkräfte an beruflichen Schulen 
für das Handlungsfeld der „Benachteiligtenförderung“ und in Bezug auf die „Übergangsproblematik“ 
geben wird.  
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bildungsbericht 2007, BMBF 2007b, S. 7 f.). Ebenso ist die notwendige Kompetenzerweite-
rung des Bildungspersonals für neue Anforderungen und veränderte Aufgaben in Fachpubli-
kationen vielfach thematisiert worden. In diesem Zusammenhang wurde auch konstatiert, 
dass Untersuchungen zur Professionalisierung des pädagogischen Personals fast völlig feh-
len bzw. „randständig behandelt“ werden (BOJANOWSKI u.a. 2004, S. 10).  
Dringend notwendig erscheint auch die konsequente Umsetzung von Erkenntnissen in die 
Ausbildung der Fachkräfte an Fachhochschulen und Universitäten und eine Erweiterung von 
Kerncurricula beispielsweise für die Ausbildung von zukünftigen Berufsschullehrerinnen und  
-lehrern (BIBB 2007), aufbauend auf dem bestehenden Kerncurriculum der Berufs- und Wirt-
schaftspädagogik (DGfE 2008). Für die Studiengänge der Sozialen Arbeit an Fachhochschu-
len wurden die besonderen Aspekte einer „beruflichen Integrationsförderung“ in der Ausbil-
dung bisher vernachlässigt (siehe dazu: die Bestandsaufnahme von CHRISTE u.a. 2002).  
 
In Bezug auf die Fortbildung des Bildungspersonals der Benachteiligtenförderung liegen Er-
fahrungen vor: vom Institut für berufliche Bildung, Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik (INBAS 
GmbH) und vom heidelberger institut beruf und arbeit (hiba), die seit Beginn der „sozialpä-
dagogisch orientierten Berufsausbildung“ immer von einem ganzheitlichen, prozessorientier-
ten, teambezogenen und auf Kooperation angelegtem Fortbildungskonzept des Ausbil-
dungspersonals ausgegangen sind (BYLINSKI 1999). Eine systematische Aufarbeitung und 
Einordnung im Kontext professionstheoretischer Fragestellungen ist bislang nicht erfolgt.  
 
BOJANOWSKI (2008) skizzierte in einer Analyse zur Professionalisierung des Fachpersonals 
in der Benachteiligtenförderung verschiedene Professionsgruppen und stellt ein eigenes Be-
rufsbild des „Fachprofis für Benachteiligtenförderung“ zur Diskussion. Im Diskurs stellen sich 
jedoch Fragen: Bedeutet der Vorschlag eines integrierten Professionalisierungskonzepts die 
Herausbildung eines gleichen Kompetenzprofils unterschiedlicher Fachlichkeiten? Oder 
braucht es für einen gelingenden Kooperationsaufbau die spezifischen Kompetenzen und 
unterschiedlichen Aufgabenbereiche der einzelnen Fachdisziplinen, um sie dann für „die 
gemeinsame Aufgabe“ fruchtbar zu machen? 
 
Weiterführend für die „Forschung in der Benachteiligtenförderung“ und zum „Übergang von 
der Schule in die Arbeitswelt“ wäre, die veränderten Anforderungen in den Handlungs- und 
Tätigkeitsbereichen kompetenzorientiert zu systematisieren und Wirkungszusammenhänge 
zur Professionalität des Bildungspersonals herzustellen. Als besonderer Forschungsaspekt 
kann der Aspekt einer „benachteiligungssensiblen Betrachtungsweise“ gesehen werden und 
in diesem Zusammenhang die Herausarbeitung des Aneignungsprozesses beruflicher Hand-
lungskompetenz des Bildungspersonals. Eine Forschungslücke könnte damit geschlossen 
werden.  
 
Theoretische Basis 
 
Ausgehend von bestehenden Theoriekonzepten zur pädagogischen Professionalität (siehe 
dazu: COMBE/HELSPER 1996; OEVERMANN 2002) und dem Konzept der reflexiven pädagogi-
schen Professionalisierung (ARNOLD 2005) sollen eingrenzend auf das Untersuchungsfeld 
und die Untersuchungspopulation des Forschungsprojektes Aussagen zur Professionalität 
des Bildungspersonals und zum Professionalisierungsbedarf getroffen werden. 
 
Im Anschluss an ARNOLD (ebenda, S. 164) wird im Forschungsprojekt davon ausgegangen, 
dass berufliche Handlungskompetenz von drei Dimensionen der Professionalität geleitet 
wird: Wissen, Können und Reflektieren (Abbildung 2). Das heißt professionelles pädagogi-
sches Handeln benötigt einerseits Wissen für die Planung, Organisation und Evaluation von 
pädagogischen Situationen, andererseits Können für die Durchführung bzw. zur Gestaltung 
pädagogischen Handelns und zur Umsetzung von Methoden, zur Beratung etc. und es be-
darf darüber hinaus einer Reflexionsfähigkeit, um Planung und Durchführung zu durchden-
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ken und zu bewerten. Erst im Zusammenspiel der drei Dimensionen entsteht professionelle 
Expertise.  
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Abbildung 1:  Drei Dimensionen von Professionalität. Nach ARNOLD/GOMES TUTOR, 2007, 

S. 165 
 
Das Konzept der reflexiven pädagogischen Professionalisierung (ARNOLD 2005) thematisiert 
die Probleme pädagogischen Handelns vor dem Hintergrund einer ganzheitlichen Betrach-
tungsweise beruflicher Bildungsprozesse (ARNOLD 1994) und ausgehend von einem syste-
misch-konstruktivistischen Theorieansatz. Es stellt ein mehrdimensionales Kompetenzkon-
zept dar, weil es notwendige Kompetenzen einer reflexiven pädagogischen Professionalität 
weiter differenziert in Strukturierungs-, Gestaltungs-, Selbsterschließungs- und Selbstreflexi-
onskompetenz sowie in eine „Schulentwicklungskompetenz“7. Dabei beziehen sich die be-
nannten Strukturierungs- und Gestaltungskompetenzen mehr auf die Sache, um die es geht, 
d.h. den Gegenstandsaspekt von Bildung und Erziehung; die Selbsterschließungskompetenz 
(z.B. Kommunikations- und Methodentraining) und Selbstreflexionskompetenz fokussiert 
eher die Person, die handelt, einschließlich ihrer emotionalen Kompetenz. Hinzu kommt der 
Kontext, in dem gehandelt wird und die Reflexion der eigenen Kompetenzentwicklung einge-
bunden ist (vgl. ARNOLD 2005, S. 1 f.) 
 
Im Rahmen der Lehrerbildung hat das Konzept der reflexiven pädagogischen Professionali-
sierung in den letzten Jahren einen bedeutenden Stellenwert erhalten (siehe dazu: MÜLLER 
2002) und wird darüber hinaus in der Erwachsenenbildung als ein tragfähiges Konzept be-
trachtet, das mit seiner beinhalteten Subjektstärkung durch die Entwicklung von Selbststeue-
rungskompetenzen den bestehenden Anforderungen an die Individuen in der Wissensgesell-
schaft gerecht wird. Aufgrund der Parallelen zum Handlungsfeld wird der benannte Theorie-
ansatz als besonders geeignet angesehen, in einem ersten Schritt als „Forschungsschablo-
ne“ herangezogen zu werden, um die unterschiedliche Ausprägung der drei Dimensionen 

                                                
7 ARNOLD bezieht sich in seinen Ausführungen auf die Institution Schule und meint diesen Organi-
sationszusammenhang, der nun - im Rahmen des Forschungsprojektes - auf andere Institutionen zu 
übertragen wäre. Von Bedeutung sind die notwendigen Entwicklungsprozesse innerhalb einer Organi-
sation, die von den pädagogisch Handelnden mit gestaltet und weiterentwickelt werden müssen (sie 
selbst als Teil der Organisation).  
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von Professionalität der in die Untersuchung einbezogenen vier Berufsgruppen zu verdeutli-
chen.   
 
Angenommen wird, dass die Bedeutung der drei Dimensionen - wie sie im Konzept der refle-
xiven pädagogischen Professionalisierung dargelegt werden - für alle vier Berufsgruppen 
gleichermaßen bedeutend ist. Vor dem Hintergrund der Diskussion um das Konzept der 
Schlüsselqualifikation seit den 70er Jahren - als konzeptioneller Gegenentwurf zur traditio-
nellen, rein berufsfachlichen Ausrichtung - kann davon ausgegangen werden, dass persona-
le und soziale Kompetenzen, neben der Fach- und Methodenkompetenz, ein fester Bestand-
teil bei der Gestaltung von ganzheitlichen Lehr-Lernprozessen geworden sind (vgl. ARNOLD/ 
MÜNK, 2006, S. 24).  
Im Rahmen des Forschungsprojektes wird zu prüfen sein, wie sich die Bedeutung und die 
Ausprägung der drei Dimensionen von Professionalität bei den vier Berufsgruppen unter-
schiedlich vollzogen hat. Angenommen wird, dass sich in den zu klassifizierenden Kompe-
tenzbereichen die Dimensionen von Professionalität - mit unterschiedlicher Ausprägung - 
abbilden lassen. Zu explizieren ist, für welche Aufgabenbereiche sich die Dimensionen in 
welcher Form und in welchem Ausmaß zeigen.  
 
Im Forschungsprojekt steht die Frage nach dem Erwerb beruflicher Handlungskompetenz, 
den stattfindenden Professionalisierungsprozessen und dem Kompetenzerwerb des Bil-
dungspersonals im Zentrum. Der Entwurf eines Kompetenzprofils für die in die Untersuchung 
einbezogenen vier Berufsgruppen setzt voraus, dass Kompetenzbereiche klassifiziert wer-
den, die jene Fähigkeiten zusammenfassen, die erforderlich sind, um den gestellten Anforde-
rungen im Übergangsbereich zu entsprechen.  
 
Zur Klassifizierung nach Kompetenzbereichen kann die Orientierung an den Qualitätsstan-
dards für die Lehrerbildung und den formulierten Kompetenzen in den Bildungswissenschaf-
ten (KMK 2004) möglicherweise hilfreich sein. Im Forschungsprozess gilt es zu prüfen, ob 
die Kompetenzbereiche „Unterrichten“ (das Lehren und Lernen), „Erziehen“, „Beurtei-
len/Beraten/Begleiten“ und „Innovieren“ (die Weiterentwicklung der eigenen Kompetenzen) 
für alle zu untersuchenden vier Berufsgruppen relevante Kompetenzbereiche darstellen. Ein 
Diskurs zu weiteren Konzepten und Theorieansätzen soll in der entsprechenden For-
schungsphase erfolgen.  
 
Da im Forschungsprojekt der Prozess der Aneignung beruflicher Handlungskompetenz im 
Fokus steht und vier Berufsgruppen mit einem jeweils unterschiedlichen professionellen 
Selbstverständnis im Kontext einer „gemeinsamen“ Aufgabe miteinander kooperieren, d.h. 
ihre Tätigkeitsbereiche miteinander verknüpfen müssen, stellt sich die Frage, ob sich für die-
se Disziplinen gleiche und generalisierbare Strukturen herausschälen, die auf einen be-
stimmten „professionellen Habitus“ (BASTIAN u.a. 2000) verweisen, der sich eben nicht mehr 
nur auf die eigene Berufsgruppe, sondern auf den professionellen Tätigkeitsbereich (z.B. 
Bildungsbegleitung) bezieht. 
Im Anschluss an BOURDIEU (1982) sind unter „Habitus“ alle Dispositionen, Stile, Handlungs-
formen und -inhalte zu verstehen, die in einer bestimmten Praxis erzeugt werden (GIESEKE 
1996); auch Routinen, Gewohnheiten und Haltungen sind darunter zu fassen (KORING 1989). 
Die Frage nach dem Habitus spielt für die Analyse professionellen Handelns eine besondere 
Rolle, weil darüber Handlungsfähigkeit auch in Problemsituationen gestützt wird (handlungs-
entlastende Funktion) und soziale Strukturen produziert und reproduziert werden (vgl. eben-
da, S. 73). Ein besonderer „Habitus“ ist gefordert, um mit komplexen Problemen der berufli-
chen Praxis umgehen zu können.  
OEVERMANN (1996) betrachtet die allgemeine Struktur professionell-pädagogischen Han-
delns als eine Einheit von wissenschaftlicher und sinnverstehend-hermeneutischer Kompe-
tenz, die er in seinem Konzept der „stellvertretenden Deutung“ realisiert. Vor diesem Hinter-
grund sieht er als „Kern“ pädagogischer Professionalität „nicht die Fähigkeit zur Handhabung 
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eines Regelsystems, sondern in der Ausbildung eines ‚Habitus’, der Wissen, Deutungsfähig-
keit, Urteilskraft und Verantwortung umschließt“ (ZABECK 1999, S. 280f.) 
Insofern wird das Habituskonzept zur Beantwortung der Forschungsfrage als bedeutend an-
gesehen.  
 
Zentrale Forschungshypothesen 
 
Von folgenden Forschungshypothesen und zu erwartenden Wirkungszusammenhängen wird 
ausgegangen:8 
• Wandlungsprozesse im Übergang von der Schule in die Arbeitswelt bringen eine Kom-

plexität hervor, die erweiterte Handlungsoptionen der Akteure erfordert. Veränderte An-
forderungen sind damit an die Professionalität des Bildungspersonals gestellt. Die Ge-
staltung eines regionalen Übergangsmanagements und die damit verbundene Koopera-
tion und Vernetzung sowie die Umsetzung neuer Konzepte und Instrumente bringen ei-
nen erheblichen Professionalisierungsbedarf mit sich (Bedarf an „erweiterter“ Qualifikati-
on). 

• Veränderungen zeigen sich in den „Kern“-Aufgaben des Bildungspersonals, ebenso in 
erweiterten Anforderungen, die an sie gestellt werden. Neben Struktur bildenden Initiati-
ven/Organisationsentwicklungsprozessen innerhalb der beteiligten Institutionen wird die 
Herausbildung eines entsprechenden Kompetenzprofils des Bildungspersonals notwen-
dig. Auf Grundlage der Identifizierung von Kompetenzen für erweiterte Handlungsoptio-
nen und der Klassifizierung von Kompetenzbereichen werden sich bei den einzelnen Be-
rufsgruppen unterschiedlich ausgeprägte Kompetenzprofile herausbilden.  

• (Selbst-)Reflexionsfähigkeit stellt für alle Berufsgruppen und in allen zu klassifizierenden 
Kompetenzbereichen eine bedeutende Dimension von Professionalität dar. Sie ist ent-
scheidend dafür, subjektorientierte Lernprozesse zu gestalten und eine „benachteili-
gungssensible Betrachtung“ einnehmen zu können.  

• Erweiterte Handlungsoptionen verlangen ein verändertes Professionsverständnis der 
unterschiedlichen Berufsgruppen (Lehrkräfte, Sozialpädagoginnen und -pädagogen, 
Ausbilderinnen und Ausbilder) im Übergangsgeschehen. Möglicherweise bildet sich ein 
professioneller Habitus heraus, der generalisiert werden kann und für alle Berufsgruppen 
gleichermaßen gilt. 

 
Transfer 
 
Im Rahmen der Transferaktivitäten sollen Bildungspersonal, Ausbildungs- und Weiterbil-
dungsverantwortliche, Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler sowie Verantwortliche aus 
der Bildungspolitik angesprochen werden.  
Diese Transferaktivitäten werden von Projektbeginn an mitgedacht und initiiert, um möglichst 
zeitnah gewonnene Erkenntnisse an die Rezipienten weiter zu geben und frühzeitig Nachhal-
tigkeit zu sichern.  
 
Als Instrumente des Transfers dienen sowohl elektronische Medien als auch Printmedien.  
Die Verbreitung der Forschungsergebnisse erfolgt z.B. über Fachzeitschriften, Buchveröf-
fentlichungen und Dokumentationen sowie über virtuelle Plattformen (http://www.good-
practice.de/ und http://www.foraus.de/ und http://www.kibb.de/), die im Bundesinstitut für Be-
rufsbildung (BIBB) zur Verfügung stehen.  
Referierte Beiträge und Fachveröffentlichungen werden für die im Handlungsfeld relevanten 
Fachzeitschriften verfasst. Ebenso soll über Vorträge bei eigenen und externen Veranstal-
tungen die Fachöffentlichkeit erreicht werden.  
                                                
8 Forschungshypothesen setzen einen entwickelten Kenntnisstand: voraus, der zum jetzigen Zeit-
punkt nicht ausreichend gegeben ist (siehe den Abschnitt zum Forschungsstand:). Diese Hypothesen 
bilden insofern Annahmen, die in einem explorativen, Struktur entdeckenden Vorgehen im For-
schungsprozess laufend überarbeitet und aktualisiert werden sollen.  

http://www.good-practice.de/
http://www.good-practice.de/
http://www.foraus.de/
http://www.kibb.de/
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Die Durchführung von Workshops dient dem Austausch mit Expertinnen und Experten zu 
den aktuellen Erkenntnissen aus dem Forschungsprojekt und dazu, Verbindungen zu weite-
ren Forschungsaktivitäten im Handlungsfeld herzustellen (Begleit- und Transferaufgabe).  
 
Als „Transfermedium“ dienen auch bestehende Arbeitsgruppen, die vom Bundesinstitut für 
Berufsbildung, insbesondere vom Good Practice Center (GPC), moderiert werden:  

• der Expertenkreis „Berufspädagogische Integrationsförderung“ mit Lehrstuhlinhabe-
rinnen und Lehrstuhlinhabern aus Universitäten, die zukünftige Berufsschullehrkräfte 
ausbilden (Zusammenarbeit mit der Sektion Berufs- und Wirtschaftspädagogik in der 
Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft); 

• der Expertenkreis „Forschung in der Benachteiligtenförderung“ mit Vertreterinnen und 
Vertretern aus Fachhochschulen und Universitäten, die sich zu aktuellen Forschungs-
fragen und Forschungsmethoden austauschen.  

 
 
2. Konkretisierung des Vorgehens 
 
Forschungsmethode und Forschungskonzept 
 
In der Forschungsarbeit soll herausgearbeitet werden, vor welche veränderten Anforderun-
gen sich die Fachkräfte gestellt sehen, welche Kompetenzen ihnen zur Bewältigung ihrer 
spezifischen Aufgaben zur Verfügung stehen und welche zusätzlichen Kompetenzen sie für 
sich als erforderlich betrachten. Dabei soll in den Blick genommen werden, wie sich die ei-
genen Aneignungsprozesse beruflicher Handlungskompetenz in diesem Handlungsfeld voll-
ziehen.  
Qualitative Verfahren der empirischen Sozialforschung erscheinen deshalb besonders ge-
eignet, um einen Zugang zum Gegenstandsbereich herzustellen und die subjektiven Deu-
tungsstrukturen des Bildungspersonals (Lehrkräfte, Sozialpädagoginnen und -pädagogen 
sowie betriebliches Personal) zu erschließen (LAMNEK 1995; FLICK 1995; MAYRING 1999).  
 
Forschungsmethodisches Vorgehen 
Das methodische Instrumentarium soll sich dem Forschungsgegenstand anpassen. Die Da-
tenerhebung stellt eine methodische Triangulation dar: Die Expertengespräche sind als eine 
Methodenkombination von qualitativem Interview, Gruppendiskussion und Fallanalyse sowie 
regionalen Fallstudien angelegt . Die Konzeptgenerierung durch die Befragten steht dabei im 
Vordergrund; ein bestehendes Theoriekonzept und Vorüberlegungen fließen in die Befra-
gungssituation ein. Somit wird durch eine Kombination von Induktion und Deduktion die 
Chance zur Modifikation der Theoriekonzepte eröffnet (LAMNEK 1995, S. 75). 
 
Die Gruppendiskussionen (LAMNEK 1995) dienen zur Exploration des Forschungsfeldes und 
des Gegenstandsbereichs. In der Vertiefungsphase der Forschungsarbeit sind Einzelinter-
views vorgesehen zur Rekonstruktion individueller Bedeutungszuweisungen und zur 
Herausarbeitung von typischen Handlungsmustern. Die Expertengespräche werden struktu-
riert und problemzentriert durchgeführt (WITZEL 2000). Sowohl die Einzelinterviews als auch 
die Gruppendiskussionen orientieren sich an einem halbstandardisierten Leitfaden, der sich 
auf die Fragerichtung beschränkt (thematisches Steuerungsinstrument). Mit Hilfe der Mode-
rationstechnik werden die Gesprächssituation in der Gruppe strukturiert und Kernelemente 
der Diskussion visualisiert. Per Tonbandaufnahme können die Expertengespräche dokumen-
tiert und im Anschluss transkribiert werden. Ein Fragebogen mit soziodemografischen und 
berufsbiografischen Angaben der Beteiligten ergänzt die Expertengespräche. 
 
Neben Interviews mit dem Bildungspersonal sind Interviews mit den Entscheidungsträgern 
der beteiligten Institutionen - den Schulen, den Bildungsträgern und den Betrieben - vorge-
sehen, um die Mesosystemebene in die Betrachtung einzubeziehen und die strukturellen 
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Rahmenbedingungen zu erfassen sowie die Bedingungsfaktoren zum Erwerb von professio-
nellem Handlungswissen zu explizieren.  
 
Alle Gruppengespräche und Einzelinterviews werden in regionale Fallstudien eingebunden 
und damit in einen für die Berufsgruppen relevanten gemeinsamen Handlungsrahmen und 
sozialen Kontext gestellt. In jeder Fallstudie werden die vier Untersuchungsgruppen in ihrem 
jeweiligen gemeinsamen Bedingungsgefüge dargestellt.  
 
Die Untersuchungspopulation 
Die Expertengespräche (Gruppendiskussionen und Einzelinterviews) werden mit vier Be-
rufsgruppen durchgeführt, die das Bildungspersonal unterschiedlicher Institutionen repräsen-
tieren: Lehrkräfte aus allgemein bildenden Schulen und aus beruflichen Schulen, Sozialpä-
dagoginnen und -pädagogen von Bildungsträgern und Ausbildungspersonal aus Praktikums-
betrieben.  
Die Prämisse qualitativer Sozialforschung ist, eine Bildung von Typologien vorzunehmen und 
daraus Handlungsmuster der sozialen Realität abzubilden. Dies setzt voraus, dass typische 
Muster in der Befragungsgruppe repräsentiert sind. Deshalb sollen alle vier Berufsgruppen 
aus der Berufsorientierung oder der schulischen bzw. außerschulischen Berufsvorbereitung 
einbezogen werden. Ihr Arbeitszusammenhang sollte in ein regionales Übergangsmanage-
ment eingebettet sein. Alle Befragten sollten über Erfahrungswissen in der regionalen Zu-
sammenarbeit (Kooperationsmodelle) verfügen.  
Von besonderer Bedeutung ist deshalb die Auswahl der Regionen, in denen die Interviews 
durchgeführt und die Fallstudien erarbeitet werden. Diese Auswahl muss kriteriengeleitet 
erfolgen und soll deshalb zu Beginn des Forschungsprozesses im Rahmen einer Expertise 
systematisch und fundiert dargelegt werden. Die Festlegung der Kriterien geschieht nach 
spezifischen Strukturmerkmalen, sowohl nach der regionalen Infrastruktur und Merkmalen 
des regionalen Arbeits- und Ausbildungsmarktes, der Einbeziehung von (schulischen und 
außerschulischen) Bildungs- bzw. Maßnahmestrukturen als auch nach dem Stand der Zu-
sammenarbeit in einem kommunal gesteuerten Übergangsmanagement. Die Analyse dient 
dazu, unterschiedliche Modelle des Übergangsmanagements sowie Kooperationsformen zu 
identifizieren, um eine grobe Kategorisierung vornehmen zu können, die dann zum Aus-
gangspunkt einer Definition der Untersuchungspopulation herangezogen werden. Gleichzei-
tig verdeutlicht sich ein „Bedingungsgefüge“, bestehend aus unterschiedlichen „Niveaus“ der 
Zusammenarbeit, die auch unterschiedliche Anforderungen und Aufgaben verdeutlichen. Die 
Fragestellungen der Einzelinterviews können darüber konkretisiert werden; ebenso stellen 
sie eine Grundlage für die Erarbeitung der regionalen Fallstudien dar. 
 
Die Auswertungskonstitution 
Die Auswertung der Expertengespräche erfolgt nach der inhaltsanalytischen Technik der 
qualitativen Inhaltsanalyse nach MAYRING (2000). Ziel einer Inhaltsanalyse des Datenmateri-
als ist es, Handlungsfiguren nachzuvollziehen und die Systematisierung eines Musters her-
auszuarbeiten. Die gewonnenen Ergebnisse werden generalisiert und eine Typenbildung auf 
der Basis des Materials vorgenommen. Die qualitative Inhaltsanalyse nach MAYRING beab-
sichtigt, Texte systematisch zu analysieren, in dem diese in Einheiten zergliedert und dann 
schrittweise bearbeitet werden. 
 
Diese analytisch-zergliederte Vorgehensweise basiert darauf, dass das Material immer in 
seinem Kommunikationszusammenhang eingebettet bleibt. Als grundsätzliche Vorgehens-
weise steht ein systematisches, d.h. theorie- und regelgeleitetes Textverstehen und Textin-
terpretieren. Eine besondere Bedeutung erhält dabei ein zu entwickelndes Kategoriensys-
tem, das die Aspekte festlegt, die aus dem Material herausgefiltert werden sollen. Daraufhin 
wird das Material bearbeitet und daraus neue Kategorien (induktiv) gebildet. Grundprinzip ist, 
in einer schrittweisen Verallgemeinerung abstrakte Aussagen zu gewinnen. Textteile werden 
dazu paraphrasiert, d.h. in einer sich auf den Inhalt beschränkenden Form umschrieben und 
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auf eine einheitliche Sprachebene gebracht. Nach der Rücküberprüfung des Kategoriensys-
tems an Theorie und Material erfolgt die Interpretation in Bezug auf die Fragestellungen. Ka-
tegorisierung, Codierung und Paraphrasierung inhaltstragender Textstellen sowie deren Zu-
sammenstellung sollte computerunterstützt (KUCKARTZ 1999) mit einer Software zur qualitati-
ven Datenanalyse (MAXqda) erfolgen. 
 
Forscherteam 
Im Forschungsprojekt ist vorgesehen, mit internen und externen Kooperationspartnern des 
Forschungsprojektes einen kontinuierlichen Austausch herzustellen, um gemeinsam den 
Forschungsprozess zu reflektieren und gegebenenfalls Modifikationen vornehmen zu kön-
nen. Dieses Vorgehen wird für ein qualitatives Forschungsdesign (interpretatives Paradigma) 
als besonders wichtig erachtet.  
 
Projektbeirat 
 
Zur Begleitung des Forschungsprozesses ist die Konstituierung einer begleitenden Fach-
gruppe (Projektbeirat) vorgesehen. Einerseits sollen die Ergebnisse in diesem Rahmen 
fachwissenschaftlich diskutiert und erkenntnisleitende Fragestellungen weiterentwickelt wer-
den, andererseits sollen mit Vertreterinnen und Vertretern von Schlüsselinstitutionen bereits 
während des Forschungsprozesses Transferaktivitäten eingeleitet werden.  
 
Dienstleistungen Dritter 
 
Beabsichtigt ist, Sachverständige für Teilaspekte der Forschungsarbeit einzubeziehen und 
„Arbeitspakete“ als Dienstleistungsaufträge zu vergeben, z.B. für die Durchführung der Ex-
pertise zu Beginn des Forschungsprozesses, von Interviews oder die Erstellung von Fallstu-
dien.  
 
Kooperationen 
 
Vorgesehen sind interne und externe Kooperationen, deren Zusammenarbeit auf unter-
schiedlichen Ebenen des Forschungsprozesses angesiedelt ist: 
 
Interne Kooperation im BIBB: 
• Arbeitsbereich 2.4: Forschungsprojekt „Die Situation des ausbildenden Personals in der 

betrieblichen Bildung“ 
• Arbeitsbereich 3.1: Berufsorientierung/Berufsvorbereitung, GPC 
• Arbeitsbereich 3.2: Reformierung der Ausbilder-Eignungsverordnung (AEVO) 
• Arbeitsbereich 3.3: Modellversuche, Professionalisierung des betrieblichen Bildungsper-

sonals 
• Arbeitsbereich 3.4: BMBF-Programm „Berufsorientierung in überbetrieblichen und ver-

gleichbaren Berufsbildungsstätten“ 
• Arbeitsbereich 4.3.2: Konzeptionierung des Fortbildungsberufs „Berufspädagoge/-in“ 
• Arbeitskreis „Qualitative Methoden“  
Eine enge Zusammenarbeit ist mit den Arbeitsbereichen des BIBB beabsichtigt, die sich mit 
der Qualifizierung und Professionalisierung des Bildungspersonals beschäftigen. Verbin-
dungslinien sind hier insbesondere zur Qualifizierung der betrieblichen Ausbilderinnen und 
Ausbilder im Rahmen der AEVO, wie auch zur Curriculumgestaltung für den Fortbildungsbe-
ruf „Berufspädagoge/-in“ vorgesehen.  
 
Externe Kooperation mit wissenschaftlichen Einrichtungen:   
(beratende Sachverständige, Bearbeitung von wissenschaftlichen Teilaufgaben, Beirat)  

http://www.bibb.de/dokumente/pdf/ausbilder_eignungsverordnung.pdf
http://www.bibb.de/de/32010.htm
http://www.bibb.de/de/32010.htm
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• Technische Universität Darmstadt, Institut für Allgemeine Pädagogik und Berufspädago-
gik (Prof. Dr. Josef Rützel zum Themenbereich „Professionalisierung des Bildungsperso-
nals“); 

• Sozialforschungsstelle, Technische Universität Dortmund (Dr. Gertrud Kühnlein zum 
Handlungsfeld „Berufliches Übergangssystem“). 

 
Austausch mit bestehenden Expertengruppen: 
• Expertenkreise „Berufspädagogische Integrationsförderung“ (Arbeitsgruppe der Sektion 

Berufs- und Wirtschaftspädagogik in der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissen-
schaft) und „Forschung in der Benachteiligtenförderung“ (Moderation GPC);  

• Entwicklungsprojekt „Qualifizierungsbedarf des Fachpersonals in der Jugendsozialarbeit 
nach § 13 SGB VIII“ der BBJ Servis gGmbH – Zentrale Beratungsstelle für Träger der 
Jugendhilfe, Potsdam, finanziert durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ). 

 
 
3. Projekt- und Meilensteinplanung 
 
Zeitplan  
 
1. Phase: Grundlegung (März 2009 bis Ende II. Quartal 2009) 

• Modifizierung des Forschungsdesigns unter Einbeziehung der Erkenntnisse aus der 
explorativen Vorstudie; 

• Vergabe eines Dienstleistungsauftrages und Durchführung einer Expertise zur be-
gründeten Auswahl der Regionen, in denen die Interviews durchgeführt und die Fall-
studien erarbeitet werden (der Abschluss der Expertise ist für Juli/August vorgese-
hen); 

• Auswahl und Ansprache der Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Expertengruppen 
• Vorbereitung der moderierten Gruppendiskussionen: Entwicklung des Gesprächsleit-

fadens und der Technik für die moderierte erfahrungsbasierte Gruppendiskussion 
(vertreten sind alle vier in das Forschungsprojekt einbezogenen Berufsgruppen aus 
den Bereichen Berufsorientierung und -vorbereitung); 

• Transferaktivitäten, z.B. Veröffentlichungen, Herstellen von Begleitstrukturen (z.B. 
Etablierung eines Beirats), Durchführung von Workshops, interne und externe Koope-
ration  

• Ausschreibung von Dienstleistungsaufträgen zur Durchführung wissenschaftlicher 
Teilaufgaben. 

 
2. Phase: Qualitative Erhebung (III. Quartal 2009 bis Ende IV. Quartal 2009) 

• Durchführung der Expertengespräche (strukturierte Gruppendiskussionen) mit allen 
vier Berufsgruppen, Transkription und inhaltsanalytische Auswertung; 

• erste Auswertung auf Grundlage der Gruppendiskussionen; 
• Entwicklung eines Gesprächsleitfadens für die Einzelinterviews mit den Fachkräften 

und Entscheidungsträgern der jeweiligen Institutionen aus den Bereichen Berufsori-
entierung und Berufsvorbereitung; 

• Durchführung eines Experteninterviews als Pretest (ggf. Modifizierung); 
• Transferaktivitäten, z.B. Fachveranstaltung, Veröffentlichungen; Beirat, interne und 

externe Kooperation; 
• Präzisierung der Forschungsfragen, weitere Konkretisierung der Forschungsfragen, 

Auswahl der Untersuchungspopulation für die Vertiefungsphase. 
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3. Phase: Vertiefungsphase (I. Quartal 2010 bis Ende IV. Quartal 2010) 
• Anfertigen des Zwischenberichts; 
• Durchführung der problemzentrierten Einzelinterviews mit den Fachkräften aller vier 

Berufsgruppen (Anzahl: 25 bis 30), die in einem gemeinsamen (regionalen) Kontext 
stehen; inhaltsanalytische Auswertung (Herausarbeitung von Handlungsmustern, Ty-
penbildung) und Erarbeitung der regionalen Fallstudien (Anzahl: 5 bis 7; die Festle-
gung über die Anzahl kann erst nach der Auswahl der Regionen erfolgen); 

• Transferaktivitäten, z.B. Fachveranstaltung, Workshops, Veröffentlichungen, Beirat, 
interne und externe Kooperation; 

 
4. Phase: Transfer: Reflexion und Aufbereitung der Ergebnisse, Implementierung  

(I. Quartal 2011 bis Ende II. Quartal 2011) 
• Abschließende Auswertung und Bewertung der Ergebnisse im Forscherteam; 
• Erarbeitung von Empfehlungen; Diskussion in Fachgremien und mit Entscheidungs-

trägern; 
• Transferaktivitäten, insbesondere auf der Strukturebene; 
• Präsentation und Diskussion der Ergebnisse mit Fachvertreterinnen und -vertretern, 

Verantwortlichen im Bereich Aus- und Weiterbildung; 
• Abschlussbericht; 
• Fachveranstaltung, Veröffentlichungen. 

 

Forschungsprojektplanung: Professionalität des Bildungspersonals 
 
Projekt-
phasen 

2009 
Quartale 

2010 
Quartale 

2011 
Quartale 

I II III IV  I II III IV I II 
Phase 1: 
Grundlegung 

           

Phase 2: 
Qualitative 
Erhebung  

    Zwi-
schen
bericht 

     

Phase 3: 
Vertiefte Be-
arbeitung der 
Forschungs-
fragen 

          

Erweiterte 
qualitative 
Erhebung 

   Vor-
berei-
tung 

    Be-
wer-
tung  

 

Phase 4:  
Transfer / 
Reflexion und 
Aufbereitung 

        Ab-
schluss-
bericht 
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